
 Du aber bleibe in dem , was du gelernt hast und dir zur 

Gewissheit geworden ist. 2. Timotheus 3,14

…Und an der Wahrheit, die euch bekannt ist, 

festhaltet. 2.Petrus 1,12

 Freundesbrief Nr. 25

Der einsame Kampf

- Frei nach Blaise Pascal (1623 – 1662) -

Jesus empfindet in der Passion die Schmerzen, die ihm 

Menschen bereiten. In der Agonie aber leidet er die 

Qualen, die er sich selbst schafft, wie schon zuvor 

nach Johannes 11 bei der Auferweckung des Lazarus. 

Da ergrimmte er im Geist und erregte sich über den 

Tod und die hoffnungslos am Grab Weinenden. Die-

selbe innere Bewegtheit dann zwei Kapitel weiter, als 

er beim letzten Abendmahl wegen des späteren Ver-

räters Judas erschüttert war. Und gemäß Matthäus 26 

bezeugt er in Gethsemane, dass  seine Seele bis an 

den Tod betrübt ist. Das war eine Pein, nicht von 

kreatürlicher, sondern von allmächtiger Hand berei-

tet. Und ebenso muss allmächtig sein, wer sie ohne zu 

zerbrechen und irre zu werden ertragen kann.                 

Etwas Trost wenigstens sucht der Herr bei seinen drei 

engsten Nachfolgern, aber die schlafen. Er bittet sie, 

ihm auch nur ein wenig beizustehen, doch lassen sie 

ihn schmählich im Stich und sind nicht einen Augen-

blick lang am Träumen zu hindern. Und so war das 

Ebenbild des ewigen Gottes einsam dessen Zorn als 

unbestechlichem Richter ausgeliefert. Nicht nur, dass 

niemand sein Weh mitfühlt und teilt - sondern außer 

dem Himmel und ihm selbst weiß auch keiner davon.   

In einem Garten hält sich der Heiland auf, aber nicht 

in einem der Wonne wie der erste Adam. Vielmehr in 

einem von tausend Nöten, in dem er das durch den 

gefallene Geschlecht erlöste. Außer diesem einen Mal 

beklagte sich Jesus niemals. Nun aber fasst er seine 

übergroße Traurigkeit in Worte, als hätte er die nicht 

ertragen können. Auch sucht er nur hier Gemeinschaft 

und Linderung bei Menschen. Aber er findet sie nicht, 

denn seine Anhänger ruhen ohne Bewusstsein.  

Und diese Verlassenheit  des Herrn dauert in gewisser 

Beziehung bis ans Ende der Welt.  Mit ihm zu wachen, 

hatte der Messias seine Vertrauten erwählt. Und die 

schlummern nun, statt ihm beizustehen. Und er tadelt 

sie deswegen ernst. Nicht wegen der Gefahr, in die sie 

ihn dadurch bringen - sondern wegen der, der sie sich 

selbst damit aussetzen. Und er belehrt sie trotz ihres 

Undanks voll Sanftmut über ihr Heil und klärt sie 

angesichts ihres vorpraktizierten Verhaltens darüber 

auf, dass der Geist willig und das Fleisch schwach sei.     

Als Jesus sie wieder schlafend findet, ohne dass seine 

noch ihre eigene Mahnung sie daran hatte hindern 

können, ist er so gütig, sie nicht zu wecken und belässt 

sie weiter in ihrem Zustand. Er hat sie gebeten, und 

sie haben ihn nicht erhört. Während seine sonst 

Getreuen schliefen, hat Er ihr Heil bewirkt und seinen 

Willen auf den Altar gelegt. Und was hier geschah, gilt 

zeichenhaft bis heute. Denn alle Gerechten schuf er, 

während die schliefen - sowohl in dem Nichts vor ihrer 

Geburt, als auch in den Sünden seit ihrer Geburt. 

Einmal fleht er, dass der Kelch an ihm vorübergehe,  

betet dabei aber voller Ergebenheit. Und zweimal 

bitter er, dass alles geschehe, wie es sein müsse. Als er 

sieht, dass die Seinen schlafen und seine Feinde 

wachen, überantwortet er sich völlig seinem Vater. 

Und er heißt Judas einen Freund und erblickt in ihm 

nicht Feindschaft, sondern die Anordnung Gottes, den 

er liebt. Er entreißt sich dazu seinen Jüngern, um in 

den Todeskampf einzugehen. Und so verhält es sich 

auch mit uns. Denn bisweilen muss man sich auch Na-

hestehenden entziehen, um dem Höchsten nachzule-

ben und nur noch ihn vor Augen zu haben.

Verfolgt wurde Jesus nicht nur von den Pharisäern - sondern jetzt erneut von kirchlicher Führerschaft. Die sucht 

ihn wie damals zu beseitigen, weil er mit seinem Einzigartigkeitsanspruch die religiöse Einheit hindert.    

Verlassen wurde Jesus nicht nur vom gesamten Jüngerkreis - sondern immer noch von allen, die sich jedem 

Leiden um seinetwillen entziehen und sich nur zwecks Wundern, Bewahrung und Brotmehrung um ihn scharen.         

Verleugnet wurde Jesus nicht nur von Petrus - sondern auch von jedem, der gemäß 1. Johannes 2 nicht so wie 

Er  wandelt.  Der bringt damit nämlich zum Ausdruck, ihn weder zu kennen noch ihm nacheifern zu wollen. 

Verraten wurde Jesus nicht nur von Judas - sondern nach wie vor von denen, die zwar sonntäglich ihre 

„Versammlung“ oder „Stunde“ besuchen, sich die Woche über aber wie die heidnischen Legionäre Roms geben. 

Verworfen wurde Jesus nicht nur von der Volksmenge - sondern inzwischen vom ganzen „christlichen Abend-

land“. Von seinen Schriftgelehrten alias Pfarrerschaft dazu aufgewiegelt, schreit das wiederum „Kreuzige ihn“. 

Verhöhnt wurde Jesus nicht nur vom Schattenkönig Herodes – sondern jetzt vermehrt von Männer und Frauen 

auf der Kanzel, die den göttlichen Erretter als Inbegriff sozialistischer Ideologie ausmachen und predigen.   
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Wetterleuchten der Apokalypse

Die Loveparade ist zu einem Sodom und Gomorrha mit 

katastrophalen Folgen geworden. Zu Recht werden die 

Toten und Verletzten nun beklagt. Der frischgebackene 

Bundespräsident Wulff stellte in einer eiligen Reaktion 

schon kurz darauf „bestürzt“ fest, dass eine solche Ka-

tastrophe, die während eines friedlichen Festes fröhlicher 

junger Menschen Tod, Leid und Schmerz verursacht, 

furchtbar sei. Wer die Loveparade kennt, kommt aller-

dings zu einem völlig anderen Ergebnis. 

Dieses „friedliche Fest fröhlicher junger Menschen“ ist in 

Wahrheit eine riesige Drogen-, Alkohol- und Sexorgie, ge-

plant, genehmigt und zum Teil finanziert von der Stadt 

Duisburg und NRW. Als handele es sich um eine Kultur-

Veranstaltung auf höchstem Niveau, waren Politik und 

Medien, allen voran der öffentlich-rechtliche WDR, schon 

im Vorfeld um eine lückenlose Berichterstattung bemüht. 

Und stolz heißt es in der Vorankündigung: „Die maximale 

Tongesamtleistung beträgt 750 000 Watt. Es handelt sich 

um eins der größten Bescha-lungssysteme Europas.

Viele Mädchen haben den Busen blank gezogen, manche 

sind fast völlig nackt. Sie wiegen sich in ekstatischer 

Verzückung im ohrenbetäubenden Lärm, Begriffe wie 

Sittlichkeit oder Anstand haben sich in den abgrundtiefen 

Bassschlägen in Nichts aufgelöst. BILD hatte im Internet 

schon lange zuvor für die „geilste Party der Welt“ ge-

trommelt! Und überträgt die Veranstaltung im Internet 

mit Oliver Pocher und dessen Lebensgefährtin. Die mel-

den sich immer wieder aus dem „geilen Getümmel“, 

interviewen Promis und wollen und dem Treiben damit 

das Flair einer „normalen Veranstaltung“ verleihen.          

Nachdem die Ausmaße des Unglücks deutlich werden, 

sprechen die betroffen wirkenden Moderatoren dann ge-

betsmühlenartig davon, dass die jungen Leute doch ganz 

friedlich und nur unter dem Motto der Liebe zusam-

mengekommen seien. Liebe oder Triebe? Man muss nicht 

ausgesprochen prüde sein, um sich hier nach kurzer Zeit 

mit Grausen abzuwenden. Dunkle Wolken der Enthem-

mung und Entfesselung treiben über dem Geschehen. Die 

Leute wirken, als hätten sie jegliche Selbstkontrolle 

abgegeben, ekstatisch und wie im Sog folgen sie dem 

finsteren Meister der sichtbaren Verführung.        

Und die Veranstaltung steht symbolisch für den kultu-

rellen und geistigen Absturz einer gesamten Gesellschaft. 

Wer sich nämlich betrunken und mit Drogen vollgedröhnt 

die Kleider vom Leib reißt, wer die letzten Normen feiernd 

und tanzend einstürzen lässt und dafür noch von den Trä-

gern der Gesellschaft unterstützt wird, der ist nicht sehr 

weit vom Abgrund entfernt.

Für die Zukunft wurden jedoch Weichen gestellt. Denn 

das amtliche Ende der „geilsten Party der Welt“ dürfte 

besiegelt sein. Eventuell haben hier auch andere Mächte 

eingegriffen. Was das angeht, kann man nur erleichtert 

aufatmen. Grauenhaft allerdings, dass es erst zu einem 

solchen Unglück kommen musste. 

- Eva Herman am 27. Juli 2010 -

Man darf zur ehemaligen „Tagesschausprecherin“ in 

dem Stück auch kritisch stehen, was ihr Engagement 

im schwäbischen „Kopp-Verlag“ betrifft. Dessen Sorti-

ment enthält nicht nur rar gewordene Publikationen 

wider den Trend der Gegenwart, sondern auch eine Pa-

lette an Esoterikliteratur und mit bräunlicher Tinte 

verfasste Kommentare zu jüngerer deutscher Geschich-

te. Was sie aber über das tödlich endende Spektakel 

im Ruhrgebiet veröffentlichte, ist angesichts dieses po-

tenzierten Höllenspektakels noch zurückhaltend for-

muliert – aber schon viel zu klar für den Geist der Zeit.      

Darum wurde diese Dame von „Bild.de“ prompt erneut 

als „Skandal-Moderatorin“ betitelt, wogegen ihr der 

„Focus“ Selbstprofilierung auf dem Rücken der Opfer“ 

vorwarf. Und das „Hamburger Abendblatt“ schob sie 

aufs Abstellgleis der Verwirrten und bläute seinen Le-

sern ein: „Mit einem solchen Beitrag disqualifiziert sich 

die Autorin für jede ernsthafte Diskussion“ - und zitiert 

dazu noch aus einem Internet-Forum: „Weiß nicht, was 

schlimmer ist: Eva Herman oder der Teufel“. 

Nicht wesentlich besser erging es dem Salzburger 

Weihbischof Andreas Laun, der ausführte: „Loveparade 

und Teilnahme an ihr sind, abgesehen von ihrem ab-

stoßenden Erscheinungsbild, objektiv eine Art Aufstand 

gegen die Schöpfung und gegen die Ordnung Gottes, 

sind Sünde und Einladung zur Sünde“. Wie zu erwar-

ten, wurde auch der sofort durch den berühmten Ka-

kao gezogen und ihm „schwadronieren“ attestiert. 

Aber immerhin aus katholischer Feder ein einsam kla-

rerer Ton, wogegen sich protestantische Amtsträger in 

ihren Bewertungen von denen der Kanzlerin nicht 

unterscheiden und damit erübrigen. 

Denn Frau Merkel ließ einmal mehr realitätsfremd    

verlauten: „Zum Feiern waren die jungen Menschen 

gekommen, stattdessen gibt es Tote und Verletzte. Ich 

bin entsetzt und traurig.“ Mit dieser Gefühlsregung 

äußert sie sich auch zu allen ähnlich gelagerten 

Vorkommnissen wie seinerzeit zum Schulmassaker von 

Winnenden. Mehr hat sie wie fast alle Politiker und Kir-

chenfürsten nicht zu sagen. Dass hier die höchste Auto-

rität Signale gesetzt haben könnte, daran wird kein  

Gedanke verschwendet und stattdessen die Schuld 

einzig bei der Stadtverwaltung, dem Veranstalter wie 

der Polizei gesucht - als Alibi fürs künftige  Freveln.  

Selbstredend sind frühere Generationen nicht einfach 

zu glorifizieren, die ebenfalls aus finsteren Sphären 

bewegt und gesteuert wurden. Aber bei einschneiden-

den Geschehnissen wie dem Untergang der Titanic 

schlugen sie noch in sich und erkannten darin die 

machtvolle Hand Gottes, jetzt aber greifen bereits die 

abschlißenden Posaunengerichte von Offenbarung 9.       

Da wird proklamiert: „Und die übrigen Leute, die von 

diesen Plagen nicht getötet wurden, taten nicht Buße -  

weder über ihre Mordtaten noch über ihre Zaubereien, 

noch über ihre Unzucht und noch über ihre Diebe-

reien“.  Und so zeigt auch das blutige Duisburger Sze-

narium an, dass sich das Volk mit seinen Oberen be-

reits in der geweissagten selbstzerstörerischen Ver-

härtung befindet und es nur noch der Abfolge der 

angekündigten apokalyptischen Ereignisse bedarf.
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 Gesellschaft im Niedergang

Kaum ist mit Dr. Peter Strutynski eine der Führungsfi-

guren der deutschen Friedensbewegung als Mitarbeiter der 

Uni Kassel in Rente gegangen, schickt sich der Nach-

wuchs an, härtere Töne gegen Israel anzuschlagen. Am 

Mittwochabend will sich in Räumen der Universität eine 

Gruppe gründen, die für „Boykott, Deinvestition und 

Sanktion“ gegen Israel eintreten möchte.  

Sie wolle diese „BDS Strategie“ in Kassel einführen, heißt 

es in einer per E-Mail verschickten Erklärung. Mit der ge-

waltfreien Aktion wolle man „dem israelischen Apart-

heidssystem, der Blockade Gazas und der Besatzung der 

palästinensischen Gebiete durch internationalen zivilge-

sellschaftlichen Druck ein Ende bereiten“.    

Nach Angaben der Pressestelle der Universität wurde der 

Raum für die Veranstaltung von der Kritischen Uni Kas-

sel für eine Sitzung beantragt. „Damit ist der formale Akt 

seitens der Uni und ihrer Raumvergabe ordnungsgemäß 

verlaufen“, sagte Pressesprecherin Ulbricht. Mit welchen 

Themen sich die Kritische Universität Kassel auseinan-

dersetzt, könne und solle im Regelfall nicht durch die Uni-

versität überprüft werden. „Da ist zuerst die Eigenver-

antwortung der Studierenden gefordert“, betonte Ulbricht. 

- „Nachrichten für Nordhessen 7. Juli 2010 -

„Peinlich bis zum Gehtnichtmehr“ - so bezeichnete in der 

jüngsten Sitzung des Volksfestbeirates Stadtrat Bechtel 

das, was am Volksfestmontag 2009 gegen Mitternacht auf 

der Bühne im Zelt der hiesigen Brauerei stattfand. 

Damals wurde die „Beerdigung“ des „Fränkischen Volks-

festes“ zelebriert. Mit auf der Bühne standen neben dem 

damaligen Oberbürgermeister auch zwei Dekane der 

evangelischen Kirche. 

Viele Menschen schüttelten im Herbst des vergangenen 

Jahres den Kopf, als sie vom seltsamen Gebaren des 

Stadtoberhaupts und der Geistlichkeit erfuhren. Für den 

erwähnten Stadtrat ist es noch heute „eine höchst bla-

mable Geschichte“. Auch Manfred David als Vorsitzen-

der der SPD-Gemeinderatsfraktion zeigte sich „befrem-

det“ über die Beteiligung der drei Herren. 

- „Hohenloher Tagblatt“ 22. Juni 2010 -

Nach längerer Trainingsvorbereitung und viel Schweiß 

und Ausdauer bei den Sportlern war es am 18. Juli 2009 

endlich so weit. Sieben Prüflinge konnten nach einer Vor-

bereitungszeit von rund zwölf Monaten vor einem Prüfer 

der Bayerischen Teakwondo-Union ihre erste Gürtel-prü-

fung ablegen.  

Alle haben es geschafft, was den Prüfer zu der Bemer-

kung veranlasste, das er kaum zuvor bei einem Anfän-

gerkurs so gute Ausführungen in den abgefragten Tech-

niken gesehen hätte. Da die „ekm-Taekwondo-Schule 

Kennzeichen e.V“ (Zur Förderung der Jugend- und So-

zialarbeit der EmK!) Mitglied im Bayerischen Landes-

sportverband und der Deutschen Taekwondo-Union ist, 

werden diese Prüfungen weltweit anerkannt. 

- Gemeindebrief der Evangelisch-methodistschen Kirche

August-September 2009, Bezirk München-Enhuberstraße -

Intellektuelle: Seit Jahrzehnten wird „Bildung“ zum 

Götzen hochstilisiert. Die soll jungen Menschen nicht 

nur berufliche Zukunft bescheren, sondern auch deren 

Charakter positiv formen. Was jedoch Gehirnzellen ab-

speichern, hat mit geistiger Klarheit noch nicht viel zu 

tun. Die meisten Entscheidungen und Grundhaltungen 

richten sich ohnehin nicht am Kopf, sondern an Wün-

schen, Leidenschaften wie dem Sog der Zeit aus. 

Darum vermögen Akademiker gleich Minderstudierten 

übelste Torheiten zu begehen und sich auch bezüglich 

der Einschätzung der aktuellen Weltlage laodizeagleich 

als „arm, jämmerlich, blind und bloß“ zu präsentieren. 

Zum konkreten Vorfall dazu der ortsansässige Rolf-Jür-

gen Schmeißing: „Diese rotlackierten Nazis und ihre 

orientalischen Brüder sind die, die uns morgen regie-

ren werden. Und unsere heutigen Politiker und Juris-

ten bereiten schon den Humus, auf dem dieses Unkraut 

sprießen und dann unser Land überwuchern wird. Das 

Ganze endet, ob von links oder rechts kommend, in 

einer erneuten Tragödie. Denn der Staat hat sein Ge-

waltmonopol schon weitgehend aufgegeben. Deshalb 

kommen rote und braune Ratten ungeniert aus ihren 

Löchern, da sie nichts mehr zu befürchten haben. Anti-

semitismus war und ist schon immer das Feindbild 

gewesen,   bei dem sich politische Kontrahenten 

zusammenfanden“.  

Kirchliche: Welch innerer Qualität protestantische Re-

präsentanten heute sein können, bestätigt neben abge-

druckter Bericht aus lokaler Presse. Da platzte sogar 

einem progressiven Zeitungsschreiber der Kragen, für 

den pietätvoller Konservatismus sonst ein böhmisches 

Dorf darstellt. Hier aber erwies er mehr taktvolles 

Feingefühl als die beiden hochbeförderten Theologen, 

die sich via Christentum sattsam ernähren.  

Wogegen ergo selbst Säkulare jenseits des Glaubens zu 

Felde ziehen, dafür sind amtliche Vertreter des Lut-

hertums immer noch zu haben. Und der in diesem Fall 

auf das Provinzstädtchen Crailsheim und Umgebung be-

grenzte Widerhall mag einmal zum umfassenden Orkan 

anschwellen - wenn die Welt angesichts wehenähnli-

cher Gerichte begreift, wie sie durch schönfärberische 

Priester und Propheten getäuscht und betrogen wurde.   

Evangelikale: Die übertreten mit Einbeziehung we-

sensfremder Elemente nicht direkt wie Strauchdiebe 

und Ehebrecher die zehn Gebote, offenbaren damit 

aber ihr Hinken am geistlichen Bettelstab. Und wo das 

Wort der Wahrheit nicht mehr lebendig ist und Gott 

selbst zur gläubigen Schar hinzufügt, werden ersatz-

weise solche Köder zur Mitgliedergewinnung ausgelegt.

Dabei macht hier ein christlicher Kreis per fernöstli-

cher Selbstverteidigung auf sich aufmerksam, der erst 

unter dem Druck des „Dritten Reiches“ zu den Metho-

disten stieß. Trotz Integration in eine verfallende Frei-

kirche hielt man zunächst jedoch noch Kurs. Eine nach-

wachsende Generation wie gezielt zur Umstruktu-

rierung dahin beorderte Prediger aber stellten derweil 

gängiges EmK-Niveau her. Und daran tragen die Brüder 

der ersten Stunde Mitschuld: Die waren zwar persön-

lich bibelfest und integer, der methodistischen Insti-

tution gegenüber aber geradezu arglos bis naiv. 
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Der andere Geist

 - Frei und ausgewählt nach der gleichnamigen Broschüre von Pfarrer Reinhrt Weber -

Die Heilige Schrift zeichnet sein Porträt. Ist schon 

Nüchternheit und Wachsamkeit geraten, weil der Teu-

fel wie ein brüllender Löwe umhergeht - wieviel mehr 

ist auf der Hut zu sein, wenn er sich als Schlange ins 

Paradies einschleicht oder als Engel des Lichts auftritt 

und mit ausgeklügelten Gnadenlehren operiert. Der 

sagt nicht einfach zum Wort Gottes „nein“, sondern 

mengt ihm sein Eigenes bei. Und er bietet Legionen 

fälschlich sogenannter Theologen auf, um durch sie 

die Ohren für das Reden des Herrn zu verstopfen. 

Auch stiftet er nicht nur zu Unzucht, Mord oder wüs-

ten Gelagen an, sondern agiert vorwiegend innerhalb 

des Christentums als falscher Geist. Und so sitzen Sy-

nodale, Bischöfe und Professoren auf den Regierungs-

stühlen der Kirche und widerstreben laut Karl Barth 

„wider besseres Wissen und Gewissen“ der Wahrheit.  

In zwei gewaltigen Strömen ließ der Satan Gift in die 

Gemeinde Jesu Christi einfluten. Die „Gnosis“ ver-

fälschte das Evangelium in ein von Philosphie und Spe-

kulation geprägtes System der „Erkenntnis“ als rein 

theoretische Gedankenspielerei. Darin waren Buße, 

Vergebung und Gehorsam der Nachfolge entleerte Vo-

kabeln, wie das heute bei der liberalen Bibelkritik er-

neut fröhliche Urstände feiert. Eine noch weit schlim-

mere Bedrohung aber blieb die sakramentale Verfüh-

rung. Es gab damals nämlich sehr tolerante heidni-

sche Kulte, die man als „Mysterien“ bezeichnete. Die 

Lateiner sagten dazu „sakramental“. Hier pflegte man   

Weihehandlungen, die magisch und geheimnisvoll mit 

der Gottheit in Verbindung bringen sollten. Und die-

selben bezeichnet man beim Babytaufen als „von Gott 

angenommen“ oder gar „wiedergeboren“  werden.   

Sakramente finden wir bei den Aposteln nicht einmal 

spurenhaft. Der andere Geist jedoch führte sie nach 

und nach ein, der Katholizismus stützt sich inzwischen 

auf insgesamt sieben. Am Anfang erhielt die Gemein-

de durch solche Zuwachs, die sich mit der Taufe als 

reuige Sünder bekannten. Das aber geschieht nun-

mehr durch unfreiwillige Besprengung im Kleinkindes-

alter. Die Reformation rückte zwar die Bibel wieder in 

die Mitte, ohne sich jedoch von dieser unseligen Pra-

xis zu trennen. Sie betonte fortan „Wort und Sakra-

ment“ und behielt dessen zauberhaften Charakter bei.

Es gelang dem anderen Geist sogar, sich in dem Stück 

Luther dienstbar zu machen. Denn der forderte Folter 

und Scheiterhaufen für die Evangelischen, welche die 

Reformation auch auf die Taufe ausdehnen wollten. 

Und so steht über den Wittenbergern die   Klage aus 

Jeremia 12: „Sie halten beharrlich fest am falschen 

(Tauf)-Gottesdienst“. Denn daraus resultieren ja be-

kanntlich die späteren Kirchensteuerzahler.

Und dann sitzt der Glaubensheld von Worms in Acht 

und Bann, jetzt aber wohlgenährt und behütet im war-

men und trockenen Gelehrtenstüblein auf der Wart-

burg. Im kalten und feuchten Turmverließ derselben 

hingegen schmachtet um seines Taufgehorsams willen 

der Jesusjünger Fritz Erbe. Und wie Christus und Belial 

nie übereinstimmen, so auch nicht schriftgemäße 

Taufe mit protestantischem oder römischem Verständ-

nis. Denn daraus ergibt sich Volkskirche mit Zwangsre-

krutierten. Die bildet mittlerweile ein wildes Gemenge 

aus wenigen Gläubigen, Deserteuren und Irregeleiteten 

wie der Masse der überhaupt Indifferenten. Und dieser 

Jahrmarkt der Möglichkeiten und Unmöglichkeiten 

steht unter diabolischer Regie und hat die Alleingel-

tung des Wortes außer Kraft gesetzt -  und damit auch 

das doch beschworene „sola fide“ des Reformators.        

Und der andere Geist brachte es fertig, dass an die 

Stelle der Bibel „Bekenntnisse der Kirche“ treten. Die 

gewinnen nicht nur dieselbe oder gar mehr Autorität 

als die Schrift, sondern sind mitunter lächerlichen bis 

lästerlichen Inhalts - wenn zu jedem Wind der Tages-

politik ein höchst sachunkundiges Statement verfasst   

wird. Zur entsetzlichen Abtreibung jedoch Schweigen 

im Walde, wogegen der abgründige Feminismus huldi-

gende Förderung erfährt. Und bei offiziellen Lehrbe-

anstandungsverfahren besteht die verbindliche Mess-

latte nicht im Neuen Testament, sondern in Artikeln 

wie der „Augsburger Konfession“. Und zieht einer der 

rar gewordenen gläubigen Pastoren die inspirierte Bi-

bel diesen „Aufsätzen der Ältesten“ vor, verfährt man 

mit ihm wie der Hohe Rat Israels mit dem Herrn: „Wir 

haben ein Gesetz, und nach dem soll er sterben“.       

Und die Baptisten alter Observanz stehen nicht viel 

weniger in Gefahr, ihr A und O in Form der „Großtau-

fe“ zum Maß aller Dinge geraten zu lassen. Ermangelt 

die Erlösten noch, ist denen dennoch als Brüdern und 

Schwestern zu begegnen und mit ihnen im Brotbre-

chen wie Gebet Gemeinschaft zu haben. Denn sie tei-

len den gemeinsamen rettenden Glauben, auch wenn 

sie sich mit der an ihnen vollzogenen Handlung im 

Säuglingsstadium begnügen und darüber Frieden ha-

ben. Nicht minder jedoch muss folgende Forderung als 

unerträgliche Anmaßung zurückgewiesen werden: „Ihr 

dürft euch nicht taufen lassen, weil das an euch schon 

als Baby geschehen ist“. Das ist blanker Unfug und 

richterliche Arroganz. Die Betreffenden lassen sich ja 

nicht noch einmal taufen, sondern mit Verzögerung nur 

einmal. Die Vokabel „Wiedertaufe“ erfand der andere 

Geist. Nach Apostelgeschichte 19 vollzog schon Paulus 

zu Ephesus den Wasserakt nochmals an solchen, die 

zuvor die Johannestaufe empfangen hatten.
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